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( Es gilt das gesprochene Wort ) 

 

Ich bin außerordentlich froh, hier in der Brandenburger 

Landesvertretung zu Ihnen sprechen zu dürfen – zu einer Gruppe 

von Menschen, die ausdrücklich deshalb zusammengekommen sind, 

weil uns allen die Beziehungen zwischen Ungarn und Deutschland 

besonders am Herzen liegen. Dieses Anliegen verbindet uns, es 

macht uns zu Gleichgesinnten und Gesinnungsverwandten.  

 

„Was bedeuten Ungarn und Deutschland füreinander?“ – das ist das 

Thema, über das zu sprechen ich gebeten wurde. Ich glaube, das ist 

eine Frage, die jeder und jede einzelne von uns für sich ganz 

persönlich sehr leicht beantworten könnte. Die Antwort lautet 

dann: Viel. Sehr viel sogar!  

 

Denn ganz eindeutig: Wir alle sind ja hier, weil uns die jeweils 

andere Seite wichtig ist, weil wir sie schätzen. Dafür haben wir alle 

unsere ganz eigenen Gründe.  

 

Persönliche Erfahrungen, warme Erinnerungen, langjährige 

Freundschaften, hervorragende Arbeitsbeziehungen – was immer im 

Einzelnen unserer wechselseitigen Wertschätzung zugrunde liegt, 

macht einen Bestandteil des deutsch-ungarischen Netzwerkes aus, 

stärkt die deutsch-ungarische Gemeinschaft, vertieft die 

Verbundenheit zwischen uns. Genau so sollte es auch sein. 
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Erinnerungen und Erfahrungen, langjährige gute Freundschaften 

und vertrauensvolle Zusammenarbeit - in meinem ganz persönlichen 

Fall kommen alle diese Faktoren zusammen, und ich bin mir sicher: 

Vielen von Ihnen geht es ebenso.  

 

Aber: Mit dieser in jedem einzelnen Fall ganz persönlichen 

Feststellung ist es ja nicht getan. Die hier sehr grundsätzlich 

aufgeworfene Frage lautet ja nicht konkret und individuell: „Was 

bedeuten einzelne Deutsche und einzelne Ungarn füreinander?“ Sie 

lautet: „Was bedeuten Ungarn und Deutschland füreinander?“ 

 

Diese Frage zu beantworten – womöglich analytisch, allgemeingültig 

persönliche Motive beiseite lassend: Das fällt schon bedeutend 

schwerer.  

 

Was die Gegenwart und die allerjüngste Zeitgeschichte angeht, ist 

die Sache noch vergleichsweise eindeutig: Natürlich gibt es auf 

Seiten der Deutschen – und erst recht der auf Seiten der 

Ostdeutschen – eine tiefe Dankbarkeit und Zuneigung gegenüber 

Ungarn, die ihren Grund in den Ereignissen des Jahres 1989 hat. 

 

Wir werden in Deutschland im kommenden Jahr die 20. Wiederkehr 

der freiheitlichen Revolution feiern, die zur deutschen 

Wiedervereinigung führte. Wieder und wieder werden die 

Fernsehbilder von der ungarisch-österreichischen Grenze uns dann 

daran erinnern, dass dieser historische Umbruch ganz entscheidend 

in Ungarn und von Ungarn vorbereitet und ermöglicht wurde. 

 

Die Vereinigung Deutschlands und die Wiedervereinigung Europas in 

den Jahren 1989/90 bleiben für alle Zeit untrennbar mit der 

ungarischen Initiative zur Beseitigung des Eisernen Vorhangs 

verbunden.  
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Das kollektive Bewusstsein, dass Ungarn und Deutsche an dieser 

historischen Wegscheide entschlossen am selben Strang zogen und 

damit zu einem guten Ende erfolgreich waren – dieses kollektive 

Bewusstsein ist in unseren beiden Gesellschaften noch immer 

hellwach.  

 

Wir sollten gemeinsam darauf achten, dass die Erinnerung an jene 

Ereignisse nicht verweht. Sie waren – und sie bleiben - eine 

Sternstunde im Verhältnis unserer Völker. 

 

Aber was machte diese Sternstunde möglich? Worin lagen die 

tieferen Wurzeln der ungarischen Bereitschaft, uns Deutschen im 

Sommer 1989 zu Hilfe zu kommen?  

 

Die Gründe lagen sicherlich einerseits darin, dass Ungarn im Laufe 

der achtziger Jahre in vieler Hinsicht längst selbst auf dem Weg in 

den Westen war. Das inoffizielle Motto des Kádárismus - „Wer nicht 

gegen uns ist, ist für uns“ – war exakt das Gegenteil der Politik, die 

Erich Honecker und die SED zur selben Zeit in der DDR 

praktizierten.  

 

In Budapest war schon 1976 ein Hilton-Hotel eröffnet worden. 

Private Kleinunternehmen wurden zugelassen. 1982 trat Ungarn 

dem Internationalen Währungsfond bei. Weitgehende Reisefreiheit 

genossen die Ungarn bereits in den achtziger Jahren ebenfalls.  

 

Aus der Perspektive eines DDR-Bürgers zu Besuch in Budapest war 

Ungarn in dieser Phase bereits ein unglaublich freies, ja geradezu 

westlich anmutendes Land.  
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Was also – außer Furcht vor der Sowjetunion - hätte Ungarn noch 

veranlassen sollen, ostdeutsche Bürgerinnen und Bürger daran zu 

hindern, für sich selbst ebenfalls Freizügigkeit zu erlangen? Aber 

sich vor der Sowjetunion nicht mehr zu fürchten, dazu hatten sich 

die Ungarn 1989 längst fest entschlossen. 

 

Das ist das eine. Zu fragen ist dennoch, ob es ein besonderes 

Verhältnis gab und gibt, die Ungarn und Deutschland verband und 

verbindet. Gibt es historische Bezüge, die unsere beiden Länder in 

besonderer Weise aufeinander beziehen?  

 

Es war Bundespräsident Richard von Weizsäcker, der 1986 auf einen 

bemerkenswerten historischen Umstand hingewiesen hat. Er sagte: 

„Außer dem ungarischen und dem deutschen Volk wird man 

vergebens nach zwei anderen Völkern in Europa suchen, die in den 

vergangenen tausend Jahren keinen Krieg gegeneinander geführt 

haben.“ 

 

Bedenkt man die niederschmetternde kriegerische Geschichte 

unseres Kontinents in den vergangenen Jahrhunderten – und ganz 

besonders in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts –, dann ist 

dieser Aspekt der deutsch-ungarischen Beziehungsgeschichte 

tatsächlich ungewöhnlich.  

 

Ja, es stimmt: Die deutsch-ungarische Geschichte lässt sich als die 

Beziehungsgeschichte von zwei Völkern erzählen, die in tausend 

Jahren niemals Krieg gegeneinander geführt haben, die aber 

zugleich auf andere Weise immer eng miteinander in Verbindung 

standen.  

 

Das Verhältnis unserer Völker zueinander lässt sich als 

Beziehungsgesichte erzählen, die bereits im 10. Jahrhundert 
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begann, als Ungarns erster König Stephan die bayrische Prinzessin 

Gisella heiratete, die wiederum deutsche Geistliche und Ritter ins 

Land brachte.  

 

Das Verhältnis unserer Völker zueinander lässt sich auch als 

deutsch-ungarische Kolonisationsgeschichte erzählen. Bereits im 12. 

Jahrhundert wurden Deutsche ins Land geholt, die so genannten 

Siebenbürger Sachsen. Und Deutsche kamen erneut nach dem 

letzten großen Türkenkrieg von 1716 bis 1718, als die von den 

Türken zurückeroberten Gebiete Südungarns wieder bevölkert 

werden sollten und Maria Theresia und Karl VI. insgesamt 400.000 

so genannte Donauschwaben ins Land einluden. 

 

Auf diese Weise lässt sich die lange deutsch-ungarische Geschichte 

erzählen. Aber wir sollten ehrlich miteinander sein – wir können uns 

das leisten, und als Freunde sind wir es uns sogar schuldig: Gerade 

unsere jüngere Beziehungsgeschichte, unsere Beziehungsgeschichte 

im 20. Jahrhundert besteht auch aus schrecklichen Irrwegen, die 

Deutsche und Ungarn zum Teil miteinander und Seite an Seite 

beschritten.  

 

Damit kein Missverständnis entsteht: Hier geht es selbstverständlich 

nicht um Relativierung oder gar Gleichsetzung; Deutschlands 

Beitrag zur Katastrophe des 20. Jahrhunderts war unvergleichlich 

groß.   

Zum anderen: Die gemeinsamen Irrwege der Vergangenheit haben 

unsere beiden Völker nach meiner festen Überzeugung ein für 

allemal hinter uns gelassen. Und gerade das: die gemeinsame 

Einsicht in miteinander begangene Fehler kann ja eine tiefe – und 

gereifte – Beziehung begründen.  
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Ich glaube, genau dies ist im Fall von Deutschland und Ungarn 

eingetreten. Wir müssen unsere gemeinsame Geschichte nicht dort 

idyllisieren und verharmlosen, wo sie weder idyllisch noch harmlos 

war. Geschichte ist immer widersprüchlich, und es war eben bei 

weitem nicht alles gut. Worauf es wirklich ankommt, ist daher, dass 

wir gemeinsam die richtigen Lehren gezogen haben – und in Zukunft 

weiterhin ziehen.   

 

Schon der von Deutschland, Österreich und Ungarn gemeinsam 

geführte – und verlorene – Erste Weltkrieg war alles andere als ein 

Ruhmesblatt, und sein Ausgang hatte ruinöse Auswirkungen auf die 

Gesellschaften und Ökonomien unserer Länder. 

 

Was für Deutschland „Versailles“ war, war für Ungarn „Trianon“. 

Deutschland büßte 14 Prozent seines Territoriums ein, Ungarn 

hingegen volle zwei Drittel. Das Trauma saß in beiden Fällen tief. 

Sowohl in Deutschland als auch in Ungarn hieß alles andere 

verdrängende Thema der Politik ab sofort „Revision“. 

 

Dieser Wunsch nach Revision war es, der Horthy-Ungarn in den 

dreißiger Jahren immer enger an Nazideutschland heranrücken ließ. 

Wirtschaftlich wuchs Ungarns Abhängigkeit von Deutschland. 

Ideologisch begründet wurde die Annäherung mit der Zugehörigkeit 

Ungarns zum so genannten „christlich-germanischen Kulturkreis.“ 

 

Aus Hitlers aggressiver Außenpolitik – vom Ruhrgebiet über 

Österreich, die Besetzung des Sudetenlandes bis hin zur Zerstörung 

der Tschechoslowakei – zog man in Budapest den Schluss, auch 

Trianon müsse veränderbar sein 
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Damit war der Weg in den Abgrund eingeschlagen. Ungarn wurde 

vollends zum Vasallen des Dritten Reiches, und es zog gemeinsam 

mit Deutschland in den Krieg.  

 

Am Ende stand die vollständige Katastrophe: die Vernichtung der 2. 

ungarischen Armee an der Ostfront bei Woronesch, gescheiterten 

Geheimverhandlungen mit den Alliierten, Besetzung Ungarns durch 

deutsche Truppen, faschistisches Pfeilkreuzlerregime und 

Judendeportation, Zerstörung Budapests, sowjetische Besatzung, 

900.000 ungarische Tote, darunter 600.000 Juden ungarischer Her-

kunft und 50.000 Roma – das alles waren die verhängnisvollen 

Ergebnisse von Ungarns Bündnis mit Nazideutschland. 

 

Vom ungarischen Nationaldichter Sándor Petöfi stammt der Satz: 

„Wir sind das verlassenste von allen Völkern der Erde.“ Und Arthur 

Koestler schrieb von der „exzeptionellen Einsamkeit“ der Ungarn. 

Bezieht man das auf bestimmte historische Niederlagen oder auf 

die sprachliche und ethnische Ausnahmestellung der Ungarn in 

Europa, dann hatten sie beide recht. 

 

Aber wenn wir die erste Hälfte 20. Jahrhunderts betrachten, dann 

sehen wir, dass Ungarn bei aller Verlassenheit und Einsamkeit einen 

ziemlich regelmäßigen Partner besaß – und das war Deutschland.  

 

Diese Partnerschaft tat Ungarn nicht gut. Die deutsche Katastrophe 

riss Ungarn mit sich in die Tiefe. Die Verwerfungen der nächsten 

vier Jahrzehnte – Stalinismus, Diktatur, wirtschaftliche Stagnation – 

waren Folgen dieses Desasters.  

 

Umso erstaunlicher, im Grunde unwahrscheinlicher ist es dann 

aber, in welcher Verfassung sich Deutschland und Ungarn heute, 

nur gute sechzig Jahre später, begegnen: erneut als enge 
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Bündnispartner, aber diesmal als freiheitliche, pluralistische und 

demokratische Nationen innerhalb einer friedlichen Gemeinschaft 

von Staaten, die endlich das gesamte Europa umfasst. 

 

Vor dem Hintergrund der finsteren deutsch-ungarischen 

Beziehungsgeschichte in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist 

das ein glücklicher Ausgang, mit dem so kaum zu rechnen war.  

 

Was hat diese Wende zum Guten ermöglicht? Meine These lautet: 

Sie wurde auch deshalb möglich, weil sich Deutsche und Ungarn – je 

für sich, aber auch im engen Austausch miteinander – Rechenschaft 

über ihre Vergangenheit abgelegt haben.  

 

Heute begegnen wir uns als zwei europäische Nationen, die 

gemeinsam aus den Fehlern der Geschichte gelernt haben. Gerade 

dies begründet unsere enge Beziehung im 21. Jahrhundert. 

 

Also Ende gut, alles gut? Ich glaube, so funktioniert Geschichte 

nicht. Wir müssen achtsam und wachsam bleiben, damit niemals 

wieder verloren gehen kann, was so mühsam aufgebaut wurde.  

 

Demokratie und Toleranz, Frieden und Menschenrechte – dies alles 

sind keine Selbstverständlichkeiten. Dies alles muss verteidigt und 

wieder neu behauptet werden: Wenn wir, Deutsche und Ungarn, vor 

dem Hintergrund unserer jüngeren Geschichte eines gelernt haben 

sollten, dann ist es dies. 

 

Wir gehen ökonomisch schwierigen Zeiten entgegen. Ungarn hat die 

globale Finanzmarktkrise bereits in massiver Weise erreicht; 

Deutschland scheint derzeit etwas besser dazustehen. Sehr 

wahrscheinlich werden wir in Europa eine langwierige Rezession 
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erleben – einschließlich der sozialen und mentalen Verwerfungen, 

die damit einhergehen können.  

 

Gerade in dieser schwierigen Phase wird sich die Qualität der 

Solidarität unter Freunden in Europa erweisen. Aber gerade was das 

angeht, bin ich zuversichtlich. Deutschland und Ungarn haben im 

vorigen Jahrhundert genug erlebt, um zu wissen, welche Fehler nie 

wieder begangen, welche Wege nie wieder eingeschlagen, welche 

Entwicklungen nie wieder eintreten dürfen. 

 

Gestatten Sie mir als Vertreter Brandenburgs, dem alten Kernland 

Preußens, noch einen kleinen Nachtrag. Deutschland und Ungarn 

hätten in tausend Jahren niemals gegeneinander Krieg geführt, 

habe ich, Richard von Weizsäcker zitierend, ausgeführt. 

 

In formaler Hinsicht ist das richtig. Doch eine Präzisierung ist 

angebracht. Denn diese Rechnung geht nur solange auf, wie wir 

Österreicher und Preußen nicht als Deutsche betrachten, Ungarn 

dagegen im Zweifel als Österreicher. 

 

Die volle Wahrheit sieht also etwas anders aus. Während des 

Siebenjährigen Krieges stieß der ungarische General András Hadik 

mit 3.500 Reitern und Infanteristen tollkühn bis direkt nach Berlin 

vor. Hadik erzwang den Zugang durch das Tor von Köpenick und 

drang mit 1.700 Mann in die Stadt ein; eine weitere Abteilung 

eroberte das Cottbusser Tor. 

 

Berlin geriet verständlicherweise in Panik. Man glaubte, es handele 

sich um die Vorhut der österreichischen Hauptarmee und zahlte 

General Hadik einen hohen Betrag, damit er die angedrohte 

Beschießung der Stadt unterlasse. Am folgenden Tag war der Ungar 

mit seiner verwegenen Truppe wieder verschwunden. 
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Sie sehen: Auch solche Dinge hat es gegeben. Auch solche Dinge 

sollten zwischen Deutschen und Ungarn in Zukunft nicht mehr 

vorkommen. Lassen Sie uns in enger Freundschaft daran arbeiten! 

  

*** 

 

 

 

 

 

 

 

 


